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2 SCHULE aktuell 

DEUTSCH, MATHEMATIK 

UND EINE FREMDSPRACHE 

MÜSSEN KÜNFTIG NICHT 

NUR BELEGT, SONDERN 

AUCH EINGEBRACHT 

WERDEN. STAATSMINISTER 

HANS ZEHETMAIR ERLÄUTERT 

DIE VEREINBARUNGEN 

DER KULTUSMINISTER· 

KONFERENZ ZUR REFORM 

DER KOLLEGSTUFE. 

NeueM 
H err Minister, die Kollegstufe 

wurde Ende der 70er Jahre an 
allen bayerischen Gymnasien 

eingeführt. Im laufe der Zeit wurden 
immer wieder Korrekturen notwendig. 
Was waren die Gründe dafür? 
Es hatte sich gezeigt, daß durch eine 
zu großzügig bemessene Freiheit bei 
der Kurswahl einigermaßen einheitli­
che Grundkenntnisse der Abiturienten 
nicht mehr gesichert waren. Die drei­
fache Gewichtung der Leistungskurse 
förderte übertriebene Spezialisierung 
und drohte die Allgemeinbildung in 
den Hintergrund zu drängen. Durch 
die Änderung der Oberstufenvereinba­
rung im Jahre 1988 wurde das Über­
gewicht der Leistungskurse beseitigt 



öglichkeiten 
und den wesentlichen Fächern des 
gymnasialen Kanons, insbesondere 
Deutsch, den Fremdsprachen und Ma­
thematik, wieder mehr Bedeutung ver­
liehen. Die jetzigen Änderungen set­
zen diese Entwicklung fort. 
Die Kultusministerkonferenz (KMK) hat 
sich zuletzt Ende 1995 mit der Weiter­
entwicklung der Oberstufe des Gym­
nasiums beschäftigt. Mit welchen Vor­
schlägen sind Sie in diese Sitzung ge­
gangen? 
Wie allgemein bekannt, strebe ich 
schon seit längerem eine generelle 
Aufwertung der Oberstufe des Gym­
nasiums an. Daß dazu die Vorfahrt 
der Kernfächer gehört, habe ich von 
Anfang an deutlich gemacht. Zum 

zweiten habe ich die Forderung nach 
einem Zentralabitur - ein Reizwort für 
viele andere Länder - eingebracht, 
und zum dritten wollte ich erreichen, 
daß trotz allem in einem Abiturfach 
der persönlichen Neigung des Kolleg­
stufenschülers Rechnung getragen 
wird. Daher strebte ich fünf statt vier 
Prüfungsfächer an. 
Sind Sie zufrieden mit dem, was letzt­
lich vereinbart wurde? 
Unter der Prämisse, daß Bayern als 
selbständiges Land nicht in ein zu star­
kes Korsett gezwängt werden will und 
wir deswegen in Kauf nehmen müs­
sen, daß wir auch den anderen nicht 
die Korsettstangen beliebig eng anzie­
hen dürfen, bin ich zufrieden. Wir 

hatten ja schon immer auf ein hohes 
Niveau gesetzt und brauchen deswe­
gen nur geringe Änderungen vorneh­
men. Ein wesentlicher Fortschritt be­
steht darin, daß jetzt in allen Ländern 
Deutsch oder eine Fremdsprache so­
wie Mathematik oder eine Naturwis­
senschaft Abiturfächer sein müssen . 
Neu für die bayerischen Schüler wird 
sein, daß Deutsch, Mathematik und ei­
ne Fremdsprache .nun nicht nur durch­
gängig zu belegen; sondern auch ein­
zubringen sind. Ebenfalls neu ist die · 

Möglichkeit, daß im laufe der Kurs­
phase fachübergreifende Angebote 
genutzt werden können. Nicht durch­
gesetzt haben wir uns mit den fünf 
Abiturfächern; aber mit der Vereinba­
rung, daß die aus einem sogenannten 
fünften Element erzielten Punkte dazu­
kommen können, haben wir einen Ein­
stieg erreicht. 
Heißt das, manche bayerischen Abitu­
rienten werden in Zukunft vier Abitur­
leistungen haben, andere fünf? Und 
wie wird das zusammengerechnet? 
Meine Konzeption geht dahin, daß 
die im Moment höchsterreichbare 
Zahl von Punkten nicht angehoben 
wird, sondern sich gegebenenfalls 
statt auf vier auf fünf Elemente in I> 
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der Abiturprüfung verteilt. Die Grund­
richtung ist im übrigen, daß in Bay­
erns Gymnasien in der Regel ein fünf­
tes Element in das Abitur eingebracht 
wird. 
Was könnte das konkret sein? 
Mir schwebt da zum Beispiel eine 
fachübergreifende, vertiefte Hinfüh­
rung zur Studierfähigkeit vor, bei der 
die Eigenleistung der jungen Leute im 
Vordergrund steht. Ein Ansatz ist die 
Facharbeit, weil der Schüler hier lernt, 
selbständig zu arbeiten und in Zusam­
menhängen zu denken. Sie auszuwei­
ten und zusammen mit einem Kollo­
quium einzubringen wäre eine der 
Möglichkeiten, an denen wir im Mo­
ment arbeiten. 
Nach der KMK-Sitzung im vergange­
nen Dezember haben Sie gesagt, das 
bayerische Abitur wird nicht schwerer, 
sondern interessanter. Wie haben Sie 
das gemeint? 
Wenn innerhalb der drei verpflichten­
den Säulen Deutsch, Mathematik und 
Fremdsprachen die Möglichkeit zu 
fachübergreifenden Kursen besteht, 
dann ist das mit Sicherheit eine inter­
essante Perspektive. Ich könnte mir 
beispielsweise vorstellen, daß inner­
halb der vier Halbjahre, in denen 
Deutsch eingebracht werden muß, ein 
Halbjahr Philosophie und Literatur 

4 SCHULE aktuell 

oder Rhetorik und Schreibpraxis da­
bei ist. Auch die Mathematik kann 
durchaus für ein oder zwei Halbjahre 
den Schwerpunkt auf Informatik le­
gen. 
Manche Eltern, natürlich auch Schüler, 
sind verunsichert, weil sie nicht wis­
sen, was auf sie zukommt. Wann 
werden die geplanten Neuerungen 
spruchreif sein? 
Der Schulausschuß der KMK ist be­
reits dabei, auf der Basis des Be­
schlusses vom Dezember '95 den Text 
einer neuen Oberstufenvereinbarung 
zu erarbeiten, über die die Kultusmini­
ster voraussichtlich gegen Ende dieses 
Jahres abstimmen werden. Die Ände­
rungen werden also frühestens für die 
Schülerinnen und Schüler wirksam 
werden, die im Schuljahr 1997 /98 
die 11. Klasse besuchen. Bis dahin 
liegt aber noch ein hartes Stück Arbeit 
vor uns, denn es geht nun natürlich, 
wie man so schön sagt, ans Einge­
machte. Sicher werden da manche 
Länder wieder Angst vor der eigenen 
Courage bekommen, besonders die, 
denen man in letzter Zeit vorgeworfen 
hat, sie -hätten sich zu sehr den Vor­
stellungen des bayerischen Kultusmini­
sters angeschlossen. 
Lassen Sie uns das Stichwort 'Vorstel­
lungen des bayerischen Kultusmini­
sters' aufgreifen. Welche Anforderun­
gen stellt er an einen Abiturienten des 
Jahres 2000? 

Er sollte einen möglichst hohen Grad 
an Bildung nachweisen können, wo­
mit ich das meine, was übrig bleibt, 
wenn man alles vergessen hat, was 
man gelernt hat. Für einen künftigen 
Akademiker wird dies zum einen die 
Befähigung sein, sich seiner Mutter­
sprache auch in gehobener Form zu 
bedienen. Zum zweiten erwarte ich 
mir eine möglichst große Fremdspra­
chenkompetenz. Der Abiturient muß 
auch die sehr komplexen Zusammen­
hänge von Naturwissenschaft und 
Technik durchschauen können. Und 
schließlich wird es ganz wichtig sein, 
daß unsere jungen Menschen wieder 
mehr zu Eigenverantwortung und 
Selbständigkeit, zu Kritikfähigkeit und 
Kreativität hingeführt werden . 
Herr Minister, eine persönliche Schluß­
frage: Welche Abiturfächer würden Sie 
heute wählen? 
Als Leistungskurse würde ich Grie­
chisch und Geschichte wählen. Zum 
einen, weil ich mehr einen Hang zu 
den Sprachen und Geisteswissenschaf­
ten habe und weil für Griechisch das 
gilt, was ich vorhin über Bildung sag­
te. Geschichte würde ich nehmen, 
weil dieses Fach, mit politischer Bil­
dung vernetzt, heute wesentlich fun­
dierter behandelt wird als noch zu 
meiner Zeit. Ich müßte mich außer­
dem natürlich der Mathematik stellen, 
und auf Deutsch würde ich selbstver­
ständlich nicht verzichten wollen. 0 



Nun ist es amtlich: Am 
1. August 1998 tritt, 
mit einer Übergangs­

frist bis ins Jahr 2005, die 
Neuregelung der deutschen 
Rechtschreibung in Kraft. 
Nachdem am 1 . Dezember 
letzten Jahres die Kultusmi­
nisterkonferenz (KMK) den 
Reformvorschlägen zustimm­
te, wurden sie am 14. De­
zember von den Minister­
präsidenten der Länder ge­
billigt. 

Der Bundesminister des 
Innern und der Bundeskanz­
ler haben grünes Licht ge­
geben, und auch die offizi­
elle Einspruchsfrist lief am 
5. März dieses Jahres aus, 
ohne daß nochmals ein Ve­
to eingelegt worden wäre. 
Jetzt steht der gemeinsa­
men Erklärung Deutsch­
lands, Österreichs und der 
Schweiz, deren Unterzeich-

nung in Wien für Juni vorge­
sehen ist, nichts mehr im 
Wege. 

Ursprünglich sollte der Re­
formentwurf bereits im Sep­
tember 1995 von der KMK 
abgesegnet werden; aber 
dann meldete der bayeri­
sche Kultusminister Beden­
ken an, denen sich bald Mi­
nisterkollegen und Minister­
präsidenten anderer Länder 
anschlossen. Stein des An­
stoßes war die geplante Ein­
deutschung von Fremdwör­
tern, die z.B. aus dem Re­
staurant ein Restorant oder 
den Rhythmus zum Rytmus 
gemacht hätte. 

Auch Schreibungen wie 
Frefel oder Packet gingen 
nicht nur Kultusminister Zehet­
mair zu weit. Wie er nach­
drücklich darlegte, dürfe un­
ser humanistisches Erbe, 
das sich nicht zuletzt in der 

BIS ZUM JAHR 

1998 HABEN SIE 

NOCH ZEIT. 

DANACH MÜSSEN 

SICH DEUTSCHE, 

ÖSTERREICHER 

UND SCHWEIZER 

DARAN GEWÖH­

NEN, DASS MAN­

CHES ANDERS 

GESCHRIEBEN WIRD 

ALS FRÜHER. 

EINES STEHT JETZT 

SCHON FEST: RECHT­

SCHREIBEN WIRD 

IN ZUKUNn NICHT 

SCHWERER, 

SONDERN LEICHTER. 

Schreibweise von Begriffen 
widerspiegle, die aus dem 
Griechischen oder Lateini­
schen stammen, nicht ein­
fach vergessen werden. 
Ebenso strikt lehnte er eine 
radikale Veränderung im hi­
storisch tradierten Schrift­
bild ab, die etwa dem Thron 
oder der Fehde das h neh­
men wollte. 

Kultusminister Zehetmair 
empfand es auch als wenig 
sinnvoll, Schüler, die eine 
moderne Fremdsprache ler-

Dschungel gelichtet 

nen, durch eine andere 
Schreibung im Deutschen 
zu irritieren. Bei aller Loya­
lität gegenüber der eigenen 

Muttersprache dürfe man 
hier „das Kind nicht mit 
dern Bade" ausschütten. 

So kam man schließlich 
überein, neue Schreibungen 
nur für Wortstämme zuzu­
lassen, bei denen sich eine 
Eindeutschung ohnehin be­
reits angebahnt hat, wie im 
Fall von phon/fon, phot/fot 

· und graph/graf. Bei Fremd­
wörtern französischen Ur­
sprungs ist eine behutsame 
Eindeutschung vorgesehen 
- wie schon in der Vergan­
genheit Fassade oder Komi­
tee darf jetzt z.B. Fassette 
statt Facette oder Varietee 
statt Variete geschrieben 
werden. Auch der Panter 
oder der Jogurt sind nun als 
Variante neben der bisheri-

gen Schreibweise erlaubt. 
Die so beschlossene Re­

form bedeutet vor allem 
eins: eine deutliche Verein­
fachung und Entrümpelung 
des bislang geltenden Re­
gelwerks. Statt 212 Recht­
schreibregeln gibt es in Zu­
kunft nur noch 112. Systema­
tisiert hat man vor allem die 
leidigen Problemfälle bei 
der Groß- und Klein- bzw. 
Getrennt- oder Zusammen­
schreibung, indem man Aus­
nahmen und Besonderhei­
ten beseitigte. 

Die Worttrennung am Zei­
lenende enthält keine Fall­
stricke mehr, und der völlig 
unübersichtliche Dschungel, 
der im Bereich der Zeichen­
setzung gewuchert war und 

nicht nur Schüler, sondern 
auch Deutschlehrer oder Lek­
toren immer wieder strau­
cheln ließ, ist merklich ge­
lichtet: Die im Duden aufge­
führten 38, durch 23 Aus­
nahmen ergänzten Komma­
regeln wurden auf neun re­
duziert. 

Sanfter Übergang 

„In vielen Fällen hat der 
Schreiber nun die Freiheit, 
den Satz so zu gliedern, wie 
er es für richtig hält", erläu­
tert Ministerialrat Dr. Stefan 
Krimm, im bayerischen Kul­
tusministerium u.a. zustän­
dig für den Deutschunter­
richt an den Gymnasien und 
außerdem Mitglied in der[> 
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Karrosse Asfalt Eurytm1e 
Karrosserie Katastrofe Astrna 

Al1 g·elel111 t: Packet Apostrof Ate+ 
Pot S+ ofe B"atlon 
Jackpott Tnu'Tlpf Triatlon 
Zigarrette Zello1an Teke 

Diese Vorschläge zur Eindeut­
schung von Fremdwörtern 
wurden von der Kultusmini­
sterkonferenz nicht akzeptiert. 

Zigarr"llo Rabaroer Apoteke 

KMK-Arbeitsgruppe, die sich 
mit der konkreten Umset­
zung der Rechtschreibreform 
beschäftigt. „Auch weiterhin 
kann einem niemand ver­
wehren, zum Beispiel einen 
erweiterten Infinitiv oder ei­
nen Hauptsatz vom andern 
durch Komma abzutrennen, 

wenn man den gesamten 
Satz damit für verständlicher 
hält", so Dr. Krimm. Wo dem 
Schreiber der Zusammen­
hang allerdings klar erschei­
ne, könne er in Zukunft auf 
den Beistrich verzichten. 

Eine berechtigte Frage 
von Schülern und Eltern ist 

Restoran Reuma 
Alfabet Rytmt.s 

in diesem Zusammenhang, 
wie denn nun bis 1998 bzw. 
in den Jahren bis 2005 und 
in der Zeit danach die Kor­
rektur von schriftlichen Ar­
beiten in der Schule jeweils 
gehandhabt wird. Die Kul­
tusminister streben hier ei­
nen möglichst sanften Über-

gang an, der auch den Be­
dürfnissen der Öffentlichkeit 
Rechnung trägt und den 
Schreibern, die es ja „an­
ders gelernt" haben, eine 
gewisse Zeit für die Umstel­
lung zubilligt. Grundsätzlich 
gilt zunächst, daß nach der 
Unterzeichnung die neue 

Frigidär Jogurt Katarr 
Nessessär Spagetti Myrre 

Hämorriden 
quadrofon Buklee 
Fotometrie Exposee Fassette 
Geografie Kommunikee 
Grafologe Varietee 
Orthografie Schikoree Panter 
Megafon Ketschup Tunfisch 
Delfin 
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Artotek 
B·b ofek 

Schreibweise nicht mehr als 
Fehler behandelt werden 
soll. 

Entscheidet sich der Schü­
ler also zum Beispiel für 
Fluss statt Fluß, so wird dies 
akzeptiert, obwohl eigent­
lich noch die alte Schreib­
weise gilt. Ab dem Schul-

jahr 1998/99 wird es dann 
zwar nicht als Fehler gewer­
tet, wenn jemand die alte 
Schreibweise benutzt, aber 
der Lehrer macht darauf 
aufmerksam, daß man das 
betreffende Wort nun an­
ders schreibt. Ab dem Jahr 
2005 gelten dann aus-

Portmonee 

Bravur 

Jacht 
Joga 

D"skotek 
HypoteK 
Kartotek 
V"deotek 
Ortogra~·e 

Frefe 
Fede 
Tron 
Holokoust 

schließlich die neuen Regeln. 
Natürlich müssen sich 

auch die Lehrkräfte mit den 
Neuerungen vertraut ma­
chen. Zu diesem Zweck 
wird das komplette Regel­
werk, sobald die gemeinsa­
me Erklärung von den drei 
Ländern unterzeichnet ist, im 
Amtsblatt des bayerischen 
Kultusministeriums veröffent­
licht und damit allen Schu­
len zugänglich gemacht. In 

Handreichung 

der ersten Hälfte des Schul­
jahres 1996/97 sollen die 
Deutschlehrer bzw. die Fach­
betreuer für Deutsch an je­
der Schule die Kollegen 
über die Änderungen infor­
mieren. 

Beim Staatsinstitut für 
Schulpädagogik und Bil­
dungsforschung (ISB} wird 
außerdem gegenwärtig ei­
ne Handreichung erstellt, 
die Hinweise zum methodi­
schen Vorgehen in den ver­
schiedenen Schularten ent­
hält. 

Akze11tiert: 
Diese Varianten sind in 
Zukunft neben den bisheri­
gen Schreibungen als Alter­
nativen auch zugelassen. 



1. Laut-Buchstaben-Zuordnung 

Gleiche Schreibung eines Wortstam­
mes möglichst in allen Wörtern einer 
Wortfamilie, auch bei Zusammenset-
zungen: 
alt neu 
behende behände 

lzu Hand) 

numerieren nummerieren 
lzu Nummer) 

Schiffahrt Schifffahrt 

Roheit Rohheit 

Nach kurzem Vokal immer ss statt ß: 
alt neu 
wäßrig wässrig 

daß dass 

Die Recht­
sclu·eibref orni 

attf eiI1en 
Blick 

Angleichung von Endungen: 
alt neu 
rauh rau 

jzu blau, schlau usw) 

Känguruh Känguru 
jzu Emu, Gnu usw.) 

Fakultative Schreibungen mit z oder t 
bei zugrundeliegenden Substantiven 
auf -anz oder -enz: 
alt neu 
substantiell substanziell/ 

Potential 

substantiell 
jzu Substanz) 

Potenzial/Potential 
lzu Potenz) 

2. Getrennt- und Zusammen­
schreibungen 

Getrenntschreibung von Verbindungen 
aus Substantiv und Verb, Adjektiv und 
Verb, Adverb und Verb oder aus zwei 
Verben: 
alt 
radfahren 

neu 
Rad fahren 
!wie Auto fahren) 

nahestehend nahe stehend 

abwärtsgehen 
!schlechter abwärts gehen 
werden) 
abwärts gehen 
leinen Weg) 

sitzenbleiben 
jin der Schule) sitzen bleiben 
sitzen bleiben 
lauf dem Stuhl) 

3. Schreibung mit Bindestrich 

Bei Verbindungen mit Ziffern: • 
alt neu 
l 7jährig 17-jährig 

Anpassung von mehrgliedrigen Angli­
zismen an die deutschen Regeln: 
alt neu 
Job-sharing Jobsharing oder 

Job-Sharing 

4. Zeichensetzung 

Vereinfachungen beim Komma vor 
und und oder sowie bei Infinitiv- und 
Partizipgruppen: 
alt 
Die Musik wird leiser, und der Vor­
hang hebt sich. 

Es war geplant, ins Kino zu gehen. 

neu 
Die Musik wird leiser (,) und der Vor­
hang hebt sich. 

Es war geplant (,) ins Kino zu gehen. 

5. Groß- und Kleinschreibung 

Großschreibung von Substantiven in 
Verbindung mit einer Präposition oder 
einem Verb: 
alt neu 
in bezug auf in Bezug auf 

angst machen Angst machen 

Großschreibung von substantivierten 
Adjektiven als Ordinalzahlen, als un­
bestimmte Zahladjektive sowie in fe­
sten Wortverbindungen: 
alt neu 
der letzte der letzte 

alles übrige alles Übrige 

im allgemeinen im Al/gemeinen 

Großschreibung von Tageszeiten in 
Verbindung mit heute, (vor)gestern 
oder (über)morgen: 
alt neu 
heute mittag heute Mittag 

Kleinschreibung von Adjektiven bei 
festen Fügungen: 
alt neu 
das Schwarze das schwarze 
Brett Brett 

6. Worttrennung am Zeilen­
ende 

Aufhebung der bisherigen Regeln zur 
Trennung von st, ck und einzelnen Vo­
kalbuchstaben am Wortanfang: 
alt neu 
We-ste Wes-te 

Zuk-ker Zu-cker 

Ufer U-fer 

Bei Fremdwörtern auch Trennung 
nach Sprechsilben möglich: 
alt neu 
Chir-urg Chir-urg/ Chi-rurg 

Quellen: 
K. Heller: Rechtschreibreform rusprachreport", 
Extraausgabe). Hrsg. vom Institut für deutsche 
Sprache. Mannheim, Januar 1996 
G. Augst & B. 5chaeder, Neuregelung der deut­
schen Rechtschreibung. Mainz, 1.12.1995 
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falscher Ton 

An unserer Realschu­
le gibt es einen 
Lehrer, der .uns 
Schüler - wir besu­
chen eine 9. Klasse 
- grundsätzlich nur 
mit dem Familienna­
men anredet. Darüber 
ärgert sich die 
ganze Klasse. Müssen 
wir das eigentlich 
akzeptieren? 

Fabian: R. - D. 
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at & Au sku 
SCHULE aktuell beantwortet LeE 

Eine Regelung zu diesem Pro­
blem findet sich in der Schul­
ordnung natürlich nicht. Es 
gehört im Grunde aber zum 
guten Ton und einem gepfleg-

. ten Umgang miteinander, 
daß Lehrer ihre Schüler mit 
dem Vornamen ansprechen. 
Sie lediglich mit dem Nachna­
men anzureden zeugt von ei­
ner wohl nicht mehr zeitge-

. mäßen pädagogischen Vor­
bildwirkung, die die Atmo­
sphäre innerhalb einer Klas­
sengemeinschaft kaum positiv 
prägen wird. 

Nachtermin 

. Mich würde i nteres­
sieren, ob es ei­
gentlich Regelungen 
dafür gibt, in wel­
chem Zeitraum eine 
durch Krankheit ver­
säumte Schulaufgabe 
nachgeschrieben wer-

. den muß. Kann der 
Lehrer damit bis 
kurz vor dem Halb­
jahreszeugnis war­
ten? Und welcher 
Stoff darf bei einer 
Nachholschulaufgabe 
geprüft werden? 

Petra S. - N. 

Die Schulordnungen schrei­
ben lediglich vor, daß ein 
Schüler, der einen angekün­
digten Leistungsnachweis mit 
ausreichender Entschuldigung 
versäumt, einen Nachtermin 
erhält. Die Entscheidung über 
Zeitpunkt und stoffliche Grund­
lage der Nachholschulaufga­
be liegt beim leweiligen Leh­
rer. Dieser darf dabei jedoch 
nicht willkürlich handeln, son­
dern muß beachten, daß ei­
ne Schulaufgabe den Status 
einer unterrichtsbegleitenden 
Leistungskontrolle hat. Daher 
soll sie immer möglichst bald 
nachgeholt werden. Ein Zu­
warten bis zum Halbjahres­
zeugnis kommt nur in Aus­
nahmefällen in Betracht. Was 
den Stoff angeht, so muß er 
nicht unbedingt mit dem der 
versäumten Schulaufgabe 
identisch sein, sondern richtet 
sich nach dem jeweiligen Un­
terrichtsstand. 

Keine Schikane 

Unsere Tochter lei -
· det an schwerem 
Asthma. Sie ist des­
wegen vom Sport­
unterricht, der in 
den ersten beiden 
Schulstunden statt­
findet, befreit, muß 
aber trotzdem in 
dieser Zeit anwesend 
sein. Das Kind emp­
findet ein solches 
'Absitzen' als reine 
Schikane. Kann der 
Schulleiter - es 
handelt sich um ein 
Gymnasium - hier 
keine Ausnahmerege-
1 ung treffen und un­
sere Tochter erst 
zur dritten Stunde 
erscheinen lassen? 

Beate K. - L. 

Laut § 37 Abs. 1 der Schul­
ordnung für die Gymnasien 
(GSO) kann der Schulleiter in 
begründeten Fällen vom Un­
terricht in einzelnen Fächern, 
und zwar in der Regel zeitlich 
begrenzt, befreien. Für den 
Sportunterricht gilt, daß die 
PAicht zur Teilnahme nur in 
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bezug auf den sportprakti­
schen Bereich, nicht im Hin­
blick auf die dort vemittelten 
theoretischen Kenntnisse ent· 
fällt. Daher besteht nach wie 
vor eine Pflicht zur Anwesen­
heit. Um zu verhindern, daß 
ein Schüler diese als pures 
'Absitzen' empfindet, sollte 
ihn der jeweilige Sportlehrer 
möglichst in sporttheoretische 

· Fragestellungen mit einbezie­
hen. Außerdem kann er dem 
Schüler bestimmte Aufgaben, 
z.B. eine Schiedsrichter-, Hel­
fer- oder Beobachtertätigkeit, 
übertragen, die dessen sozia­
le Integration und sein Verant­
wortungsgefühl fördern. 

Klimastörung 

Mein Kind - es be­
sucht die 5. Klasse 
einer Hauptschule -
hat so große Schwie­
rigkeiten mit einem 
Lehrer, daß wir mit 
ihm deswegen schon 

zur psychologischen 
Beratung gehen muß­
ten. Wenn wir dem 
Schulleiter ein 
ärztliches Attest 
vorlegen, muß er 
dann einem Wechsel 
in die Parallelklas­
se zustimmen? 

Josef 0. - M. 

Bei Schwierigkeiten zwischen 
einem Schüler und einer Lehr­
kraft kann der Schulleiter den 
Schüler zur Entschärfung des 
Konflikts einer Parallelklasse 
zuteilen, soweit dem keine 
pädagogischen und schulor­
ganisatorischen Gründe ent­
gegensteh~n. Vorhandene At­
teste von Arzten und Psycho­
logen können selbstverständ-

lieh als Entscheidungshilfen 
herangezogen werden. Ein 
Anspruch, wegen persönli­
cher Differenzen mit einer 
Lehrkraft in eine Parallelklasse 
versetzt zu werden, besteht 
jedoch nicht. 

Schulpflicht 

Wir möchten nächstes 
Jahr für sechs Mona­
te ins Ausland zie­
hen, wo mein Mann 
eine interessante 
berufliche Tätigkeit 
angeboten bekommen 
hat. Kann unser sie­
benjähriger Sohn für 
diese Zeit vom 
Schulbesuch befreit 
werden? 

Angela E. - O. 

Der Schulpflicht unterliegt ge­
mäß Art. 35 Abs. 1 Satz 1 des 
Bayerischen Erziehungs· . und 
Unterrichtsgesetzes (BayEUG), 
wer die altersmäßigen Voraus­
setzungen erfüllt und in Bay­
ern seinen gewöhnlichen Auf­
enthalt hat. Nachdem Sie be­
absichtigen, mit Ihrem Sohn 
für ein halbes Jahr im Aus­
land zu leben, haben Sie 
dann den 'gewöhnlichen Auf­
enthalt' nicht mehr in Bayern, 
so daß Ihr Sohn auch nicht 
mehr der Schulpflicht hier un­
terliegt. Einer Befreiung be­
darf es daher nicht. Damit Ihr 
Kind während dieses Aus­
landsaufenthalts trotzdem den 
Anschluß nicht verliert, sollten 
Sie die Mögliehkeit des Fern­
unterrichts nutzen, der für 
Schüler eingerichtet wurde, 
die bis zu einem Jahr im Aus­
land sind. 

Un ere Ans chr ift: 

Bayerisches 

Kultusministerium 

Redaktion SCHULE aktuell 

80327 München 
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D as Internationale Jahr 
der Familie -1994 von 
den Vereinten Natio­

nen ausgerufen - hat vielen 
den hohen Wert dieser Ge­
meinschaft wieder nach­
drücklich . ins Bewußtsein 
gerufen. Um dieses Bewußt­
sein wachzuhalten und zu 

zeigen, daß die Familie in 
allen Bereichen der Politik 
eine wichtige Rolle spielt, 
veranstaltet das bayerische 
Sozialministerium nun vom 
15. Juli bis 27. Juli 1996 ein 
Familienforum. 

In Podiumsdiskussionen 
und Ausstellungen, mit lnfor-

Ehrenrunt 
Unser Gemeinwesen lebt 

von ihnen - den eh­
renamtlichen Helfern, 

die sich immer wieder frei­
willig zur Verfügung stellen; 
ohne sie könnten viele Ver­
bände, Vereine und Orga­
nisationen nicht existieren. 
Auf diesem Hintergrund bat 
die Bayerische Staatsregie­
rung die einzelnen Ministe­
rien, in ihren Ressorts nach 
Möglichkeiten zu suchen, 
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den gesellschaftlichen Stel­
lenwert eines unbezahlten 
Engagements weiter zu ver­
deutlichen. 

Für den Bereich seines 
Hauses hat Kultusminister 
Zehetmair, neben einer Rei­
he von weiteren Maßnah­
men, bereits letztes Jahr ver­
anlaßt, daß kcnftig die eh­
renamtliche Tätigkeit von 
Schülern in Form eines Bei­
blattes zum Jahreszeugnis 
hervorgehoben wird. In Fra­
ge kommt eine solche Wür­
digung für das Engagement 

mationsständen und Film­
vorführungen sollen Themen 
wie 
- Familienpolitik, 
- Familie und Gesundheit, 

Kinderbetreuurrg, Woh­
nen, Medien und Beruf, 

- Familie als Betreuungsort 
vorgestellt werden. 

Wer das Engagement iunger 

Leute fördem W111, muß es 

anerkennen. Nun werden 

ehrenamtliche Tätigkeiten von 

Schülem eigens gewürdigt. 

Die Veranstaltungen fin­
den alle im Sozialministeri­
um, Winzererstraße 9, in 
München statt. Eingeladen 
sind neben Fachleuten und 
Schulen vor allem die Be­
troffenen selbst, die Famili­
en mit ihren Kindern. 
Das Programm kann ab En­
de Mai unter folgender 
Adresse angefordert wer­
den: Bayerisches Staatsmi­
nisterium für Arbeit und So­
zialordnung, Familie, Frau­
en und Gesundheit 
80792 München 
Tel. 089/12 61-26 00 
Fax: 089/12 61-25 04. D 

in sozialen und karitativen 
Einrichtungen, im Bereich 
der Musik, der Heimat- und 
Brauchtumspflege, im Na­
tur-, Landschafts-, Umwelt­
und Denkmalschutz, in der 
freien Jugendarbeit und im 
Sport. 

Das Formblatt, auf dem 
die ehrenamtliche Tätigkeit 
bestätigt wird, erhalten Eltern 
bzw. volljährige Schüler auf 
Antrag von der Schule. Es ist 
von der jeweiligen Organi­
sation auszufüllen und spä­
testens bis zum 1.Juli an die 
Schule zurückzuschicken. D 



M it einer Frage auf der Straße 
fängt es meistens an: 11Glau­
ben Sie, daß Sie alle Ihre 

geistigen Fähigkeiten nutzen?" Wer 
anschließend der Einladung zu einem 
kostenlosen Persönlichkeitstest in einem 
nahegelegenen Informationszentrum 

folgt, ahnt nicht, daß er damit bereits 
auf dem besten Weg ist, sich an eine 
Organisation zu verkaufen, die vor al­
lem eines will : Geld und Macht. 

Die Werbestrategien von Scientolo­
gy, denn um nichts anderes handelt es 
sich hier, sind perfekt auf die Bedürf­
nisse und Sehnsüchte unserer moder­
nen Leistungsgesellschaft abgestimmt. 
Der besagte Test, dessen Titel Oxford 
Capacity Analysis Wissenschaftlich­
keit und Seriösität suggeriert, beschei­
nigt dem Interessenten gravierende 
Schwächen, die sein berufliches Fort­
kommen und die Entfaltung seiner per­
sönlichen Fähigkeiten hemmen, die je­
doch, so wird ihm versichert, mittels 
eines Kommunikationskurses beheb­
bar seien. Hier beginnt sich nun die 
Spirale zu drehen: Wer den Verspre­
chungen glaubt und an einem solchen 
Kurs teilnimmt, wird sukzessive süchtig 
nach dem vordergründigen Erfolgs- 1> 



erlebnis und belegt in der Folge im­
mer mehr und immer teurere Kurse. 
Die Jagd nach Glück und Erfolg endet 
schließlich nicht selten im finanziellen 
Ruin. 

Die Aktivitäten von Scientology be­
schränken sich jedoch nicht auf das 
Angebot von kostspieligen Lebenshil­
feseminaren. Die Organisation, die 

nach eigener Aussage in Deutschland 
über 30.000 Mitglieder verfügt - welt­
weit sollen es rund 8 Millionen sein -, 
tritt als Weltanschauungsgemeinschaft 
auf, deren Ideologie in dem Anspruch 
gipfelt: „Wir errichten eine neue Ge­
sellschaft." Zu diesem Zweck hat Scien­
tology ein weitverzweigtes Netz an Un­
terorganisationen (vgl. Kasten S. 14) 

Die Strategie: 

Es beginnt meist 
ganz harmlos. 
Man spricht Pas­

santen auf der Straße an und lädt 
sie zu einem kostenlosen Persönlich­
keitstest ein. Eigentliches Ziel aber 
ist es, den Interessenten einen Kom­
munikationskurs zu verkaufen. 
Diesen Test sowie Kurse und Semi­
nare bietet Scientology auch in 
Zeitungsanzeigen an, ohne daß sich 
die Organisation offen als Veran­
stalter zu erkennen gibt. 
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aufgebaut. 
Eine eigene Abteilung, das World 

Institute of Scientology Enterprises 
(WISE), widmet sich der Verbreitung 
von scientologischen Verwaltungstech­
niken in Wirtschaftsunternehmen und 
veranstaltet z.B. unter dem Deckman­

tel von Tarnorgani­
sationen Manage­
ment-Seminare für 
Führungskräfte. Die 
Association for Set­
ter Living and Edu­

cation (ABLE) ist vor­
wiegend für den Be­
reich Bildung und Er­
ziehung zuständig, 
während dem dritten 

den „Kir­
clien" und „Missio­
nen", der Verkauf von 
Büchern und vor allem 
die Neurekrutierung von 

Mitgliedern obliegt. 
In den letzten Jahren 

hat sich Scientology wie­
derholt an Jugendämter, 
Bibliotheken und Schulen 
gewandt und z.B. den 
Fachbetreuern für Religi-

onslehre und Ethik kostenlo­
ses Informationsmaterial an­

geboten . Auch mit scientologisch ge­
führten Lern- und Nachhilfeinstituten 
versucht die Organisation, über die 
Kinder zahlungskräftige Eltern · zu er­
reichen. Ob Drogenberatung, Rehabi­
litation von Strafgefangenen oder Kur­
se zur Steigerung der Kreativität: Das 
Unternehmen versteht. es in jedem 
Fall, zunächst verdeckt aufzutreten 
und vermeintlich humanitäre, pädago-

gische oder therapeutische Ziele. vor­
zuschützen. 

Wer bei Scientology unterschreibt, 
dem bietet man zunächst eine Reihe 
von internen Schulungen an. Dazu ge­
hört auch das Erlernen einer eigenen 
Fachsprache, bei der alltägliche Sach­
verhalte mit pseudowissenschaftlichen 
Kunstwörtern belegt werden: Man 
handhabt Probleme, anstatt sie zu lö­
sen, Kritiker der Organisation sind un­
terdrückerische oder asoziale Perso­
nen, die es zu isolieren gilt, und Ethik 
bedeutet nicht eine bestimmte Werte­
haltung, sondern die Beseitigung all 

dessen, was den Interessen von Scien­
tology entgegensteht. Der Absolut­
heitsanspruch der Lehre verlangt die 
unbedingte Identifikation der Mitglie­
der mit den Zielen der Bewegung. 
Dem Neumitglied, genannt Preclear, 
wird nahegelegt, familiäre und sozia­
le Kontakte abzubrechen, wenn die 
Gefahr besteht, daß er durch kritische 
Bemerkungen von außen in seinen 
Überzeugungen schwankend wird. 

Ein wesentlicher Bestandteil der sci­
entologischen Praktiken ist das Audi­
ting, ein skurriles psychotherapeuti­
sches Verfahren, das das Unterneh-



men selbst als Teil der Seelsorge aus­
gibt. Dabei wird der Preclear, aber 
auch der fortgeschrittene Scientologe, 
unter Zuhilfenahme eines Elektrome­
ters, einer Art Lügendetektor, bis ins 
intimste Detail über sein bisheriges Le­
ben befragt, um schmerzliche und un­
angenehme Erinnerungen aufzuspü­
ren, sogenannte Engramme, die in sei­
nem reaktiven Verstand, also dem Un-. 
terbewußtsein, gespeichert sind und 
durch ihr Wiederaufrufen gelöscht wer­
den sollen. Durch ständiges und wie­
derholtes Auditing den Endzustand 
des Clear zu erreichen gilt als das 
oberste Ziel eines Scientologen. 
Gleichzeitig stellt es den Wunschzu­
stand der Welt dar: 11Clear the pla­
net", so lautet die Forderung des 
1986 verstorbenen Scientology-Grün­
ders Lafayette Ron Hubbord. 

Ein Blick auf die Entstehungsge­
schichte der Organisation und die Bio­
graphie ihres Gründers wirft ein be­
zeichnendes Licht auf das Selbstver­
ständnis von Scientology. Hubbord, 
1911 in Nebraska/USA geboren, hat­
te in den 30er und 40er Jahren einen 
gewissen Erfolg als Verfasser von mit­
telmäßigen Science-Fiction-Romanen. 

Amateure als 
Psychotherapeuten 

Nach Kontakten mit okkulten satani­
schen Zirkeln in Kalifornien veröffent­
lichte er 1950 das Buch 'Dianetics. A 
Modern Science Of Mental Health'. 
Ursprünglich als Do-it-yourself-Anlei­
tung gedacht, stellt es eine 11Therapie" 
vor, die es ermöglichen soll, 11den Men­
schen als Geistwesen zu erlösen". 

Durch den Verkaufserfolg des Bu­
ches ermutigt, gründete Hubbard im 
gleichen Jahr ein Dianetik-Zentrum 
und vier Jahre später die erste Scien­
tology Church. Letzteres geschah laut 
Aussage ehemaliger enger Mitarbei­
ter aus rein pragmatischen Überlegun­
gen: Als Religionsgemeinschaft genoß 
sein Unternehmen nicht unbeträchtli­
che Steuervorteile, und zudem konnte 
er sich, indem er die von Amateuren 
durchgeführten psychotherapeutischen 
Praktiken als Kultübung definierte, 
dem Zugriff der amerikanischen Ge­
sundheitsbehörde entziehen. 

Die erste deutsche Scientology-Nie-

derlassung wurde 1970 in München 
gegründet. In den 80er Jahren folgten 
weitere Gründungen in Berlin, Ham­
burg, Düsseldorf, Frankfurt, Hannover 
und Stuttgart. Inzwischen hat Sciento­
logy StützpUnkte in 27 deutschen 
Städten. In Bayern ist die Organisati­
on mit 11Kirchen", 11Missionen" und 
Celebrity-Centern in Augsburg, Mün­
chen und Nürnberg vertreten. Allein 
in der Region München spricht man 
von mehreren tausend Anhängern. 

Die Frage, ob Scientology als Kir­
che oder doch eher als Dienstlei­
stungsgewerbe einzustufen ist, hG1t in 

D urch den kosten­
losen Versand der 
Broschüre 'Der Weg 

zum Glücklichsein - ein 
Leitfaden zum besseren Leben, der auf 
gesundem Menschenverstand beruht' 
oder des Buches 'Was ist Scientology?' 
versucht die Organisation nun auch in 
den Bereich der Schulen einzudringen. 
1994 wandte sich Scientology in einer 
eigenen Aktion an bayerische Religi­
ons- bzw. Ethiklehrer und bot Infor­
mationsveranstaltungen in der Schule 
oder Führungen in den hauseigenen 
Räumen an. 

letzter Zeit auch die deutschen Behör­
den und Gerichte beschäftigt. Das 
wichtigste Urteil in diesem Zusammen­
hang erging im März 1995, als das 
Bundesarbeitsgericht entschied, das 
Auftreten von Scientology als Kirche 
sei lediglich Vorwand zur Durchset­
zung wirtschaftlicher Interessen und 

Forderung 
nach totaler Disziplin 

könne somit nicht auf die durch Arti­
kel 4 des Grundgesetzes geschützte 
Religionsfreiheit gestützt werden. Dar­

über hinaus bestätigte das Ge­
richt die 11menschenverachten­
den Anschauungen" von Scien­
tology und wies auf ihre 11tota­
litären Tendenzen" hin. 

Daß die Organisation zu­
mindest ein gebrochenes 
Verhältnis zum Selbstbe­
stimmungsrecht des Men­
schen hat, zeigt eine inter­
ne Anweisung Hubbards 

aus dem Jahre 1968: 11 Da Sci­
entology jetzt totale Freiheit 
bringt, · muß sie auch die Macht 
und die Autorität haben, totale 
Disziplin zu fordern." In ein 
ständiges Überwachungssystem 
eingebunden, verlieren die Mit­
glieder so die eigene Denk- und 

Entscheidungsfähigkeit 
und sind schließlich 
gar nicht mehr in der 
Lage, sich aus eigener 
Kraft von der Organi­
sation zu lösen. 

„Es handelt sich hier 
um hochwirksame Me­
thoden der Suggesti­
on", erläutert Dr. Wolf­
gang Behnk, Sekten­
beauftragter der Evan-
gelischen Landeskirche 

in Bayern. „Die typischen Kunden von 
Scientology sind · im übrigen keines­
wegs depressive Mauerblümchen, 
sondern oft ganz dynamische, kreative 
junge Leute, für die die Versprechun­
gen von Scientology ein großes Ver­
lockungspotential darstellen." Eine be­
troffene Mutter bestätigt diese Ein­
schätzung. „Meine Tochter war schon 
immer ein sehr neugieriges und ehr­
geiziges Mädchen. Eines Tages teil- [> 
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te sie uns dann aus heiterem Himmel 
mit, sie habe ihr Studium abgebro­
chen und sich entschieden, Scientolo­
gin zu werden." Als die Tochter auf ih­
re verzweifelten Appelle schließlich 

Den Rückweg 
nicht abschneiden 

mit einem kühlen Trennungsbrief ant­
wortete, „ging für uns Eltern eine Welt 
unter". 

Ganz wichtig sei es in einem sol­
chen Fall, sagt Dr. Behnk, daß die Fa-

Ratsuchende Eltern können sich in 
Bayern an folgende Stellen wenden: 

+ Elterninitiative zur Hilfe gegen see­
lische Abhängigkeit und religiösen 
Extremismus e.V. (EI) 
Postfach 10 05 13, 80079 München 
T. 089/5595610 

+ Arbeitskreis von Angehörigen Sek­
tengeschädigter (AVAS) 
Evangelische Christuskirche 
Klötzlmüllerstr. 2, 84034 Landshut 
T. 0871 /62082-83 

Mit dem Elektrometer, 

einer Art Lügendetektor, 

können angebUch 

negative Erfahrungen 

aufgespürt und 

gelöscht werden. 

E-Meter 

milie den Betroffenen nicht mit morali­
schen Vorwürfen überschüttet oder 
ihm gar aus Enttäuschung und Zorn 
den Rückweg abschneidet. Er hält 
auch nichts von einem „Zwangsent­
zug" . Ein Anhänger eines Psychokul­
tes wie Scientology verhalte sich wie 
ein Alkoholkranker oder Drogenab­
hängiger. „Erst wenn der Süchtige 
sich aus eigenem Antrieb einer Entzie­
hungskur unterziehen will, kann Hilfe 
wirksam werden." Das Hauptkapital 
der Familie, sagt er, sei eine Form der 
Liebe und Solidarität, wie sie eine Ver­
einigung wie Scientology nie geben 
könne. „Solche Gruppen erreichen 
zwar das Denken und Fühlen, .aber 
nie das Herz. Nur mit dieser Waffe 
kann man sie schlagen." 
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+ Dr. Wolfgang Behnk 
Sektenbeauftragter der Evange­
lischen Landeskirche in Bayern 
Marsstraße 19 
80335 München 
T. 089/559 56 10 

+ Dipl.-Theol. Hans Liebl 
Sektenbeauftragter der Erzdiözese 
München und Freising 
Dachauer Straße 5 
80335 München 
T. 089/545 8130 

Weitere kirchliche, staatliche und pri­
vate Beratungsstellen können bei den 
Kreisverwaltungsbehörden (Landrats­
ämter oder kreisfreie Städte) erfragt 
werden. 
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BEISPIELE FÜR 
UNTERORGANISATIONEN 

VON SCIENTOLOGY 

Association for Setter living and 
Education (ABLE) {zuständig für den 
gesellschaftspolitischen Bereich): 

Applied Scholastics International 
(ASI) {z .B. Englisch-Fernkurse mit 
Studiertechnik noch Hubbord) 

Elternverein zur Förderung der An-
wendung ~er Studiertechnologie 
(FAST) 

Zentrum für Individuelles und Effek-
tives Lernen (ZIEL) (Hausaufgaben-
hilfen und Erziehungskurse) 

Aktionskomitee „ Sag Nein zu Dro-
gen - Sag Ja zum Leben" 

Narconon (Hilfen für drogen-
gefährdete und drogenabhängige 
Jugendliche) 

Kinderliga mit Ernährungsumstel-
lung gegen Psychodrogen 

Kommission für Verstöße der Psy-
chiatr ie gegen Menschenrechte 
(KVPM) 

Gesellschaft gegen psychiatrische 
Gewalt 

Criminon (Rehabilitation für Straf-
gefangene) 

Gesellschaft zur Förderung religiö-
ser To leranz und zwischenmensch-
licher Beziehungen e.V . 

Kommission für Polizeireform 

Kommission zum Schutz des ßür-
gers gegen Datenmißbrauch 

World Institute of Scientol~y 
Enterprises (WISE) {zustän ig für 
die Bereiche Handel, Banken 
und Industrie) : 

U-Man International (Beratung von 
Unternehmen bei der Einstellung 
von Personal) 

Verband engagierter Manager 
(VEM) 

Lizenzfirmen, insbesondere im Im-
mobilien-, Computer- und Personal-
beratungsbereich 



HAUPTSCHULE 

Endgültige Anmeldung 
für Hauptschulabsolventen, 
die in die Freiwillige 1 O. 
Klasse eintreten wollen 

Voraussetzungen: im Qualizeugnis Gesamtbewer­
tung mindestens 2,0 sowie ieweils mindestens 
Note 2 in den Fächern Deutsch, Mathematik und 
Englisch 
Andernfalls: pädagogisches Gutachten der bisher be­
suchten Hauptschule sowie Aufnahmeprüfung 

REAL· UND WIRTSCHAFTSSCHULE 

Anmeldung 
für Gymnasiasten, die 
in die 7. Jahrgangsstufe 
eintreten wollen 

Anmeldung 
für Gymnasiasten, die in 
eine höhere Jahrgangsstufe 
eintreten wollen 

GYMNASIUM 

Voraussetzungen: Vorrückungserlaubnis in die 
Jahrgangsstufe 7 oder mindestens die Note 4 in 
Deutsch, Mathematik und Englisch (soweit Pflichtfach) 
im Jahreszeugnis der Jahrgangsstufe 6 
Falls Wiederholen der Jahrgangsstufe 6 versagt wurde: 
Gutachten des Gymnasiums, das die Eignung für 
die Real- bzw. Wirtschahsschule bescheinigt. 
Andernfalls: Probeunterricht 

Voraussetzungen: Erlaubnis zum Vorrücken in die 
nächsthöhere Jahrgangsstufe oder im Jahreszeugnis 
in Vorrückungsfächern, die auch in der entspre­
chenden Jahrgangsstufe der Real- oder Wirt- . 
schahsschule unterrichtet werden, nicht mehr als 
einmal die Note 5; außerdem ein Gutachten der bis­
herigen Schule, das die Eignung für die betreffende 
Jahrgangsstufe der Real- bzw. Wirtschahsschule 
bestätigt 
Andernfalls: Aufnahmeprüfung 

24.7. oder 
25.7.1996 

26.7. und 
30.7.1996 

bis 7 .8. 1996 

in den letzten Tagen 
der Sommerferien 

bis 7.8.1996 

in den letzten Tagen 
der Sommerferien 

Aufnahmeantrag Voraussetzungen: pädagogisches Gutachten bis 2.8.1996 
für Absolventen von Real­
schulen, Wirtschahsschulen 
oder einer Freiwilligen 1 O. 
Klasse der Hauptschule, 
die eine Übergangs- oder 
Anschlußklasse besuchen 
möchten 

der in der Jahrgangsstufe 10 besuchten Schule, 
in dem die Eignung für den Bildungsweg 
des Gymnasiums uneingeschränkt bestätigt wird, 
sowie das Bestehen einer Probezeit. 
Für die Aufnahme in eine Anschlußklasse ist außer­
dem der Nachweis des Besuchs von mindestens 
6 Jahreswochenstunden Französischunterricht als 
Wahlpflicht- oder Wahlunterricht in der bisherigen 
Schullaufbahn notwendig. 
(Antrag ist bei dem in Betracht kommenden Gymnasium 
einzureichen) 

-- - ----·-- ~~ -- ~- - - - ~ ..... - - - - "---- · - · - - . -----
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1 n der Aula der Richard­
Rother-Realschule im unter­
fränkischen Kitzingen drän­

geln sich Schüler um einen 
blauen Kasten. Gekichere und 
großes Hallo. In dem selbst­
gebastelten Gehäuse steckt 
ein leistungsfähiger Compu­
ter, den jeder durch das blo­
ße Berühren des Bildschirms 
bedienen kann. Auf der Fest­
platte sind jede Menge Infor­
mationen über das Schulle­
ben gespeichert. Schüler, Leh­
. rer oder Besucher können 
nicht nur Texte und Statisti­
ken aufrufen, sondern auch 
zum Beispiel Dias vom letz­
ten Skilager oder den erfolg­
reichen Auftritt der Schul-

band, der auf Video aufge­
nommen wurde. Sogar ein 
interaktiver Spielfilm wird an­
geboten. 

Die Kitzinger Realschule 
ist mit ihrem lnfoscreen, so 
heißt die eingangs beschrie­
bene Computernutzung in 
der Fachsprache, auf dem 
Weg in das moderne Infor­
mationszeitalter. Der Sc:hlüs­
selbegriff dieser neuen Epo­
che lautet Multimedia, das 
Wort des Jahres 1995. Nach 
dem Brockhaus ist damit 11die 
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Schüler aus dem ober­

bayerischen Freising 

(oben), den USA (links) ••• 

aufeinander abgestimmte 
Verwendung verschiedener 
Medien" gemeint. Die ra­
sante technische Entwick­
lul'lg erlaubt heute problem­
los die Verknüpfung von 

Text, Grafik, Ton, Bild, Ani­
mation und Film - wie es in 
der Kitzinger Schulaula de­
monstriert wird . 

Initiiert hat das Projekt 
Realschullehrer Peter Pür-

ner. ,,Es kommt entschei­
dend darauf an", so deren­
gagierte Pädagoge, 11daß 
die Schüler mit der Informa­
tionsflut, die multimedial auf 
sie einprasselt, nicht nur um-



FÜR BAYERISCHE 

SCHÜLER IST 

MULTIMEDIA NICHT 

NUR EIN MODE­

WORT. OB E-MAIL 

ODER CD-ROM, DIE 

MÖGLICHKEßEN, 

DIE DER COMPUTER 

BIETET, WERDEN IN 

DEN VERSCHIE­

DENSTEN PROJEK­

TEN GENUTZT. 

zugehen, sondern sie auch 
auszuwerten und kreativ zu 
gestalten lernen." Wer in 
der schönen neuen Medien­
welt nämlich nur passiver 
Zuschauer bleibe, werde 
sich seiner Meinung nach 
bald nicht mehr zurechtfin­
den. Deswegen hat Peter 
Pürner eine Multimedia-Ar­
beitsgemeinschaft ins Leben 
gerufen. In dem gut ausge­
statteten Computerraum kön­
nen die Teilnehmer der Grup­
pe nach Lust und Laune ex­
perimentieren. Während die 
einen sich als Komponisten 
versuchen, beschäftigen sich 
die anderen mit Videobear­
beitungen und mit der Her­
stellung von Trickfilmen. 

Nun ist Kitzingen kein 
Einzelfall . Schon seit länge­
rer Zeit werden in fast allen 
Schularten und allen Jahr­
gangsstufen Erfahrungen mit 
den neuen Medien gesam­
melt. Neben der . Kunster­
ziehung ist es vor allem das 
Fach Musik, das sich in be­
sonderer .Weise für den Ein­
satz von Multimedia eignet. 

Am Münchner Luitpold­
Gymnasium hat man sich 
schon früh für dieses Thema 
interessiert. Musiklehrer Ge-

org Spöttl weiß, daß inter­
aktive Multimedia-Program­
me seinen Unterricht we­
sentlich flexibler machen. 
Wenn zum Beispiel in einer 
siebten Klasse die musikali­
schen Epochen auf dem 
Programm stehen, arbeitet 
er mit einer CD-ROM, jener 
Silberscheibe also, die ge­
nügend Speicherkapazität 
für Text, Tonaufnahmen und 
Videosequenzen bietet. 

Als Einstieg in die Stun­
de ruft der Lehrer die Seite 
'Orchesterprobe' auf und 
wirft sie mit Hilfe des Over­
headprojektors vergrößert 
an die Wand. Dirigent und 
Musiker sind jetzt für alle 
Schüler gut sichtbar sche­
matisch dargestellt. Die Ar­
beit kann beginnen, Beetho­
vens Eroica ertönt in voller 
Lautstärke. Will man einzel­
ne Instrumentalgruppen her­
vorheben, genügt ein kur­
zer Mausklick. Genauso 
kann man die Partitur des 
gerade gespielten Noten­
ausschnitts mitblättern. 

„Wenn im Verlauf des 
Unterrichtsgesprächs die 
Schüler nun auf andere Fra­
gen .kommen, wenn sie also 
zum Beispiel Näheres über 

„. und Frankreich kom· 

munizieren elektronisch 

miteinander. Der Unterricht 

wird völkerverllindend. 

den Komponisten w issen 
wollen oder wenn sie ein 
bestimmtes Musikinstrument 
interessiert, kann ich sehr 
schnell das nötige Anschau­
ungsmaterial aufrufen und 
optisch darbieten. früher 
war das dagegen natürlich 
ein riesiger Zeitaufwand", 
so der Musiklehrer. 

Wie stark neue Kommu­
nikationstechniken unser Le­
ben zu verändern beginnen, 
belegen Modewörter sehr 
genau. Neben Multimedia 
ist vor allem ein zweiter Be­
griff in unseren alltäglichen 
Wortschatz eingedrungen -
die Datenautobahn. Mit die-

Grüße von Windsor 
nach Freising 

ser beliebten Metapher wer­
den Datenverbindungen be­
schrieben, die uns in die La­
ge versetzen, Bild, Ton und 
Schrift auch über weite 
Strecken zu übertragen. Die 
Möglichkeiten, die sich da­
mit eröffnen, werden von 
bayerischen Schulen zuneh­
mend genutzt. In Freising 
zum Beispiel am Josef-Hof­
miller-Gymnasium. 

FROM: windsor. Gree­
tings! Thank you for 
involving us in this 
conference. 

FROM: freising . 
Hallo Windsor. How 
are you doing? How 
do you exactly de­

fi ne elitist schools? Why do 
you think the American sy­
stem is more democratic 
than the German one? 

Was auf den ersten Blick 
aus einer normalen Eng­
lischstunde am Freisinger 
Gymnasium stammen könn­
te - der freundliche Small 
talk, die ernste Frage -, 
reicht weit über das Klas­
senzimmer hinaus. Die Dis­
kussionsrunde, deren Unter­
haltung zum Thema 'The 
Making of the Educated C> 
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Die Kitzinger Realschule 

entwickelte einen 

elektronischen Infostand. 

Person' wir zitiert haben, 
besteht aus interessierten 
Schülern aus der ganzen 
Welt, die via Computer und 
Telefonleitungen miteinander 
kommunizieren. Das Ge­
spräch findet im Rahmen ei­
nes internationalen Projekts 
statt, das seinen Ursprung 
an amerikanischen Univer­
sitäten hatte. Die Teilneh­
mer sollen in einem 
computerunterstützten 
Planspiel zu einem wich­
tigen globalen Problem 
Stellung beziehen. 

Schüler online 

Derzeit sind Schüler der 
amerikanischen Windsor 
High School, dem französi­
schen Lycee Fustel de Cou­
lances, dem Dante-Gymna­
sium in München und dem 
Josef-Hofm i ller-Gym nasi-
um in Freising am 
weltweiten Meinungs­
austausch beteiligt. „Im 
Mittelpunkt steht nicht 
vorrangig der Computer 
oder die Telekommunikation 
als neue Technik", betont 
Günther Madsack, neben 
Bernhard Schindlbeck Be-

18 SCHULE alctuell 

treuer des Projekts in Frei­
sing. „Uns geht es mehr um 
die inhaltlichen Aspekte -
bei aller Faszination, die 
die technische Seite natür­
lich auch hat." 

Um ein entsprechendes 
fachliches Niveau zu ge-

währleisten, werden für alle 
Teilnehmer Grundinformatio­
nen bereitgestellt. Diese Ar­
beit sowie weitere wichtige 
Koordinierungsaufgaben im 

Verlauf der Diskussion über­
nimmt das Centrum für In­
formations- und Sprachver­
arbeitung an der Universität 
München, das das Projekt 
in Bayern betreut. Aufgabe 
der Schüler ist es, sich wei­
teres Wissen anzueignen, 
sich eine eigene Meinung 
zu bilden und Ansätze zur 
Problemlösung zu formulie­
ren. In mehreren Online-

Konferenzen werden dann 
die kontrovers gesehenen 
Punkte diskutiert - live! Oh­
ne Zweifel für alle Beteilig­
ten einer der Höhep„mkte in­
nerhalb des jeweiligen The­
menschwerpunktes. Konfe-

renzsprache ist ausschließ­
lich Englisch; deswegen wird 
in Freising das Projekt im 
Rahmen des Grundkurses 
Englische Konversation und 
im Leistungskurs Englisch an­
geboten. 

Chancen und Risiken 

Die Beispiele aus Kitzin­
gen, München und Freising 
machen deutlich, daß sich 
mit dem Einsatz der neuen 
Medien in der Schule das 
Unterrichten, zumindest in 
Teilbereichen, ändern wird. 
In Bayern gibt es deshalb 
seit vergangenem Jahr ei­
nen Modellversuch, der 
Chancen und Risiken des 
„schulischen Einsatzes multi­
medialer interaktiver Syste­
me" (SEMIS) testen soll. Die 
Zentralstelle für Computer 
im Unterricht in Augsburg 
und das Institut für Film und 
Bild in Wissenschaft und 
Unterricht in München wol­
len herausfinden, wann der 

Multimedia-Einsatz im 

Münchner luitpold-Gymnasium 

Einsatz von Multimedia sinn­
voll ist und wie damit der 
Unterricht bereichert wer­
den kann. Erste Ergebnisse 
über dieses Projekt, an dem 
fünf Schulen beteiligt sind, 
werden noch heuer erwar­
tet. Ein abschließender Be­
richt ist für 1998 geplant. D , 
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